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Was möchte ich bewahren 
und weitergeben?

Über den Tod spricht niemand gerne  
und über den eigenen schon erst  
recht nicht. Das ist verständlich, denn 
niemand möchte sich gerne mit seinem 
eigenen Ableben beschäftigen. Tritt in 
der Familie ein Todesfall ein, dann ist 
nicht nur der Verlust eines geliebten 
Menschen zu verkraften.  
	 Auf die Hinterbliebenen warten ein Berg 

von Aufgaben wie Behördengänge und es sind 

häufig unter Zeitdruck Entscheidungen im 

Sinne des Verstorbenen zu treffen. Welche  

Art der Bestattung hätte er sich gewünscht 

und wo befinden sich wichtige Unterlagen wie 

das Familienstammbuch? Zu vieles blieb zu 

Lebzeiten in der Familie ungesagt und nach 

dem Todesfall beginnt das große Suchen.

Was ist mir wichtig? Was möchte ich bewahren 

und weitergeben? Und was soll von mir 

bleiben, wenn ich einmal nicht mehr da bin? 

Sich rechtzeitig und in Ruhe mit diesen Fragen 

zu beschäftigen, dazu laden die Angebote 

„Nicht(s) vergessen“ und „Was bleibt.“ der 

Evangelischen Landeskirchen und ihren 

Diakonischen Werken ein.

	 Der Vorsorgeordner „Nicht(s) vergessen“ 

unterstützt dabei, die persönlichen Angelegen-

heiten zu ordnen und wichtige Informationen 

so festzuhalten, dass sie im Bedarfsfall schnell 

gefunden werden können. Schritt für Schritt 

führt der Ordner durch Themen wie Versiche-

rungen, Mitgliedschaften, Bank- und Online- 

Zugänge, persönliche Dokumente, Vorsorge-

vollmacht, Betreuung und den eigenen letzten 

Willen. Ergänzende Hinweise und Erläuterungen 

helfen dabei, den Ordner individuell auf die 

eigene Lebenssituation abzustimmen.

Weitergeben. 
Schenken. Stiften. 
Vererben.

Was 
bleibt. Nicht(s)

vergessen
 

Gut vorbereitet für die letzte Reise
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Auf ein Wort

es gibt sie, diese Nächte, in denen wir in den 
Himmel schauen. Manchmal ist es ein Moment 
stiller Romantik, manchmal die Suche nach 
Klarheit, oft tiefe Sehnsucht. Verliebte blicken 
nachts hinauf, Gefangene durch die Gitter ihrer 
Zellen, Kranke von ihren Betten aus. Sie alle 
erhoffen sich etwas von der Nacht.
	 Auch die Bibel ist voll solcher nächtlicher 
Blicke: Abraham schaut in das unendliche Ster-
nenmeer und empfängt die Verheißung, dass 
Gott an seiner Seite ist. Die Sterndeuter folgen 
dem Licht eines Sterns zur Krippe. Daniel emp-
fängt in nächtlichen Visionen göttliche Hoffnung 
wider die finsteren Mächte der Welt, und auf  
den Feldern von Bethlehem reißt mitten in der 
Dunkelheit der Himmel auf, um den Hirten den 
Frieden zu verkünden.
	 Vielleicht haben Menschen auch in jenen 
beiden geschichtsträchtigen Nächten des 9. 
Novembers gen Himmel geblickt – zwei Daten 
unserer Geschichte, die gegensätzlicher kaum 
sein könnten.
	 Im Jahr 1989 ist es die Nacht der befreienden 
Freude. Die Mauer fällt, fremde Menschen, lang 
ersehnte Verwandte und Freunde liegen sich 
weinend in den Armen – endlich wieder. Wer 
damals den Kopf in den kühlen Berliner Nacht-
himmel hob, spürte die Erlösung: Ein Moment, 
der die Wunden der Teilung zwar nicht aus-
löschte, aber die Finsternis in diesem Moment 
aufbrach.
	 Ganz anders die Nacht im November 1938. 
In den Pogromen entlud sich der mörderische 
Hass gegen jüdische Mitbürgerinnen und Mit-
bürger. Synagogen brannten, Existenzen und 
Leben wurden vernichtet. Der euphemistische 
Begriff der „Kristallnacht“ verschleiert bis heute 

Auf ein Wort

→ Fortsetzung Titel

das Grauen: Es zerbrachen nicht bloß Glas-
scheiben, sondern die Menschlichkeit. Täter und 
Mitläufer sahen den Rauch der Gotteshäuser 
gen Himmel steigen; viele Deutsche senkten 
beschämt, feige oder ohnmächtig den Blick zu 
Boden. Für die Verfolgten aber war das Heben 
der Augen oft der letzte, verzweifelte Schrei 
nach Beistand: „Woher kommt mir Hilfe?“
	 Der jüdische Religionsphilosoph Martin Buber 
beschreibt Gott, der sich über alles ausspannt, 
als das ewige Du, dem wir uns im Gebet zuwen-
den dürfen. Der Blick nach oben ist kein Flucht-
versuch vor der irdischen Verantwortung, 
sondern das Wagnis, Gott anzurufen.
	 Zugleich ist dieser Blick das biblische Zeichen 
für die Aufrichtung des Menschen. Als der baby-
lonische König Nebukadnezar im Buch Daniel 
dem Größenwahn verfällt, verliert er seinen Ver-
stand und kriecht wie ein Tier am Boden. Erst als 
er die Augen wieder zum Himmel hebt, kehrt 
seine Vernunft zurück – er erkennt Gottes Herr-
schaft an und wird wieder zu einem aufrechten 
Menschen.
	 Der Blick in den Himmel tröstet uns in der 
tiefsten Not. Er mahnt uns aber auch, nicht blind 
zu werden und den Kopf nicht feige zu senken, 
wenn Unrecht geschieht. Wer zu Gott aufblickt, 
wird aufgerichtet: um im Licht der Hoffnung 
zu leben und hier auf Erden füreinander ein-
zustehen.
	 Auch ich als Vikar schaue immer wieder gerne 
in den Nachthimmel – nicht nur, weil ich ein 
Nachtmensch bin, sondern weil mir dieser Blick 
tiefen Trost schenkt. In diesen Tagen mischen 
sich freudige Erinnerungen und Dankbarkeit 
hinein, weil sich mein Vikariat hier in der Hanna-
Gemeinde dem Ende neigt und viele berührende 

Liebe Leserin, lieber Leser,

Begegnungen mein Leben bereichert haben: 
Habt Dank dafür!
	 Gleichzeitig sorgt sich mein Blick um die 
Zukunft – in unserem Land und weltweit –, weil 
das Menschenverachtende wieder zunimmt. 
Eine Sorge, aber auch ein bleibender Auftrag für 
meinen Dienst, immer wieder solidarisch mit den 
Menschen zu sein. Der Blick nach oben bleibt für 
mich ein Ort der Zuflucht und des Trostes: sich in 
der Geborgenheit der Nacht bei unserem lieben 
Gott behütet zu wissen.
	 Möge sein Licht in diesen langen Nächten 
ganz besonders in unsere Herzen strahlen.

Bleibt behütet
Euer Lars,
Vikar

Die Ausstellung „Was bleibt.“ eröffnet einen 

anderen, stärker persönlichen Zugang. An 

sieben Stationen öffnen sich Schatzkästchen 

des Lebens: Menschen erzählen von Erin- 

nerungen, Erfahrungen und Dingen, die ihnen 

im Leben wichtig sind. Die Schatzkästchen 

laden dazu ein, innezuhalten, sich inspirieren 

und berühren zu lassen und miteinander ins 

Gespräch zu kommen: Was macht mein Leben 

aus? Was ist mir wichtig? Was möchte ich 

weitergeben? Und was soll über mein eigenes 

Leben hinaus wirken?

	 „Nicht(s) vergessen“ und „Was bleibt.“ 

gehören deshalb zusammen: Der Vorsorge-

ordner hilft, die Dinge zu ordnen und zu 

regeln. Die Ausstellung lädt dazu ein, inne- 

zuhalten und sich zu fragen, was im eigenen 

Leben wirklich zählt und was bleiben soll.

★ Hans-Michael Peiter /  

★ Katrin Lindow-Schröder

Weitere Informationen sowie die 
Bestellung des Vorsorgeordners sind 
möglich unter www.nichtsvergessen.de 
bzw. www.was-bleibt.de oder per 
Telefon: 06151 405 221 oder E-Mail an: 
mitgliederorientierung@ekhn.de

„ �Der Blick in den Himmel tröstet uns 
in der tiefsten Not. Er mahnt uns 
aber auch, nicht blind zu werden 
und den Kopf nicht feige zu senken, 
wenn Unrecht geschieht.“ 
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In jeder Ausgabe von „evangelisch 
engagiert“ stellen wir Menschen vor, 
die in der Hanna-Gemeinde aktiv sind. 
Heute:

Hartmut Volle.

Manche kennen ihn vielleicht aus dem 
„Tatort“ oder den „Rentnercops“: 
Hartmut Volle ist Schauspieler, und seit 
20 Jahren engagiert er sich im Kirchen-
vorstand der heutigen Hanna-Gemeinde.
	 Der 1953 geborene Hartmut Volle ist 
ein nahbarer und zugleich streitbarer 
Mensch. Einer, der gerne hinterfragt, 
sich einmischt und auch unbequeme 
Fragen stellt. Im September dieses 
Jahres wurde er durch den Evangeli-
schen Regionalverband Frankfurt und 
Offenbach mit der „Spener-Medaille“  
für sein besonderes ehrenamtliches 
Engagement ausgezeichnet.

Ein Lebensweg mit vielen Abzweigungen
Als fünftes von acht Kindern eines 
Pfarrers wächst Hartmut Volle in 
Süddeutschland auf. Nach der Kloster-
schule in Maulbronn scheint sein Weg 
zunächst vorgezeichnet: Theologie in 
Tübingen. Doch Hartmut entscheidet 
sich anders.
	 Er studiert Soziologie in Bielefeld, leis-
tet seinen Ersatzdienst in Bethel, macht 
eine Schreinerlehre und spielt Straßen-
theater. Später besucht er eine private 
Schauspielschule in Berlin und arbeitet 
als Schauspieler an verschiedenen 
Theatern. 1998 kommt er nach Frankfurt, 
2001 in die Andreas-Gemeinde.

„Ich hatte schon immer ein inneres  
Nein gegen Obrigkeit“, sagt Hartmut 
Volle über sich. Diese Haltung begleitet 
ihn seit seiner Jugend. Er hinterfragt, 
widerspricht und möchte Dinge nicht 
einfach hinnehmen, nur weil sie schon 
immer so gemacht wurden.

Kirche muss sich einmischen
Diese Haltung prägt auch sein Ver-
ständnis von Kirche. Für Hartmut ist 
Nächstenliebe nicht nur ein persön- 
licher Wert, sondern ein Auftrag. Kirche 
müsse sich einmischen, gesellschaft-
liche Entwicklungen wahrnehmen  
und dort klar Stellung beziehen, wo 
Menschenwürde und demokratisches 
Zusammenleben betroffen sind.
	 Sein Engagement für „Kultur in 
Andreas“ ist ein Ausdruck davon.  
Seit 2018 gestaltet er gemeinsam  

mit Anke Schnackenberg und einem 
engagierten Team aus der Gemeinde 
Konzerte, Kino, Kleinkunst und Ge-
sprächsabende. Ziel ist, auch Menschen 
anzusprechen, die sonst wenig Kontakt 
zur Kirche haben.
	 „Kultur in Andreas“ versteht Hartmut 
als Fenster zum Stadtteil: als Ort, an 
dem Menschen zusammenkommen, 
miteinander ins Gespräch kommen und 
sich mit unterschiedlichen Themen 
auseinandersetzen können. Dazu ge- 
hören die gut besuchten „Demokratie-
abende“ ebenso sowie Veranstaltungen 
zur Erinnerung an die Befreiung von 
Auschwitz und die Reichspogromnacht.
	 Am 22. Oktober lädt „Der Text meines 
Lebens“ dazu ein, sich in einem ge-
schützten Rahmen mit einer persön-
lichen Geschichte zu zeigen. Und am 
12. November ist der Filmemacher Heiko 
Arendt mit seinem Film „Von der Wahr-
scheinlichkeit zu überleben – Zwangs-
arbeit im KZ-Außenlager ‚Katzbach‘“  
zu Gast. 

Weitere Informationen gibt es auf der 
Homepage der Hanna-Gemeinde unter 
„Kultur in Andreas“.

Auch Zweifel gehört zum Glauben
Hartmuts Haltung ist nicht nur politisch 
oder gesellschaftlich geprägt. Auch 
sein eigener Glaube kennt Brüche und 
Zweifel. Als sein Sohn vor 14 Jahren 
schwer verunglückt, konfrontiert dieser 
Schicksalsschlag Hartmut Volle mit 
Fragen, auf die es für ihn keine einfa-
chen Antworten gibt. Er hadert mit 
Gott, zweifelt, widerspricht.

Kirche im Wandel
Die Fusion zur Hanna-Gemeinde sieht 
Hartmut grundsätzlich positiv: „Es ist 
nötig, in größeren Einheiten zu den-
ken.“ Gleichzeitig beschäftigt ihn die 
Sorge, Menschen zu verlieren, für die 
der Weg zur nächsten Kirche einfach  
zu weit ist.
	 Für die Zukunft müsse Kirche 
deshalb neue Wege finden. Sie müsse 
sich fragen, was Menschen heute 
bewegt und wie die Kirche ihnen be- 
gegnen kann.
	 „Was ist mir wichtig?“ Diese Frage 
steht für Hartmut im Mittelpunkt. Wo 
Menschen über Sinn, Werte und das 
eigene Leben nachdenken, könne 
Kirche anknüpfen.
	 Hartmut Volle möchte sich, solange 
er kann, weiterhin für eine lebendige 
Gemeinde einsetzen. Für eine Kirche, 
die nicht nur verwaltet, sondern fragt, 
zuhört und sich einmischt.
	 Eine Kirche mit lebendigen Men-
schen, unterschiedlichen Meinungen 
und dem Mut, zu widersprechen.
★ Shanta Richter

„Ich hatte schon  
immer ein inneres 
Nein gegen Obrigkeit“

Hanna-Gesichter

Die erste Lange Nacht der 
Orgel in der Nazarethkirche

Kaiserwetter hatte es, als am 12. Sep- 
tember die Königin der Instrumente 
gefeiert wurde. An diesem Tag war der 
deutsche Tag der Orgel, der jährlich von 
der Vereinigung der Orgelsachverstän-
digen Deutschlands (VOD) organisiert 
wird.
 Damit sollen die Orgeln als lebendiges 
Kulturerbe erlebt werden. Und welcher 
Tag passte besser, um die frisch restau-
rierte Orgel der Nazarethkirche allen zu 
präsentieren. 
	 Michael Buschmann, hauptamtlicher 
Organist im Nachbarschaftsraum mit 
Schwerpunkt Hanna-Gemeinde, hatte 
sofort den Kirchenvorstand überzeugt, 
eine Lange Nacht der Orgel zu organisie-
ren und die Vielfalt und Möglichkeiten 
des Instruments hörbar zu machen.
	 Es ist ein wunderbarer Abend gewor-
den: Fünf Organisten spielten insgesamt 
sechs mal jeweils etwa 30 Minuten. 
Dazwischen gab es viel Gelegenheit zur 
Begegnung. Mitglieder des Kirchenvor-
stands sorgten für Getränke und Snacks. 
Die Kirche war einladend umgeräumt. In 
der Kirche und im Kirchgarten bildeten 
sich immer neue kleine Gruppen, die sich 
in den Zeiten zwischen den Konzerten 
gut unterhielten. Manche blieben für ein 
Konzert oder für zwei, manche waren 
den ganzen Abend da.  
	 Dank an alle, die die erste Lange Nacht 
der Orgel ermöglicht haben. Und weil  
es so schön war, soll es 2027 wieder eine 
Lange Nacht der Orgel geben! 
★ Christine Streck-Spahlinger

Aus der Hanna-Gemeinde
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Eine Nacht. Viele Orte.  
Viele Möglichkeiten.
Fr. 27.11. / ab 16 Uhr
Bei der Langen Nacht der Kirchen öffnen verschiedene  Kirchorte  
ihre Türen und laden dazu ein, Kirche einmal ganz anders zu erleben.

Euch erwartet ein vielfältiges Programm: vom Weihnachtsmarkt über  
eine offene Kirche bis hin zu spirituellem Singen – Vorkenntnisse sind  
dafür nicht nötig. Neben einem Abendsegen für Familien gibt es für  
alle, die den Abend weiter ausklingen lassen möchten, ein lockeres  
DJ-Set von Samy mit kühlen Getränken an der Bar mit Raum zum  
Beisammensein und zum Tanzen.

Ihr entscheidet selbst, wann ihr kommt, was ihr entdecken möchtet und  
wie lange ihr bleibt. Es gibt keinen festen Anfangs- oder Endpunkt – schaut 
einfach vorbei und gestaltet euren Abend ganz nach euren Wünschen!

✧

✧

✧

✧
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lich, nicht nur Könige und Imperien. Zwar 
kommen die Stichworte Gnade und 
Erlösung hier nicht vor, erzählerisch 
schließen sich aber Passion und Auf-
erstehung unmittelbar an. Das Evange-
lium schließt verheißungsvoll: „Und 
siehe, ich bin bei euch alle Tage bis ans 
Ende der Welt." 
	 Im letzten Buch der Bibel, der Offen-
barung, schließt sich der Kreis. Im Kapitel 
20 wird erneut von einer mythischen 
Schau berichtet. Wieder wird ein Thron 
errichtet (der diesmal selbst weiß ist), 
die Toten stehen auferstanden davor, 
Bücher über ihre Werke werden auf- 
getan. Hier wird der Tod selbst in den 
Feuerpfuhl geworfen, wie auch alle,  
die nicht im „Buch des Lebens stehen." 
Die Zeit von neuem Himmel und neuer 
Erde hat begonnen.

Die Vorstellung, dass Gott Gericht über 
jeden einzelnen Menschen hält, entsteht 
erst in der Zeit des Neuen Testaments. 
Johannes der Täufer verkündigt erstmals 
solch eine Lehre. Bildreich spricht er 

etwa vom Weizen, der in die Scheune 
kommt und der Spreu, die im Feuer 
lande, wie auch jeder Baum, der keine 
Frucht bringt. Im Matthäusevangelium 
wird Jesus kurz vor seiner Gefangennah-
me dann noch explizierter (Mt 25,31ff.): 
Der Menschensohn werde auf einem 
Thron kommen und die Völker sind vor 
ihm versammelt – man beachte die 
Ähnlichkeit zum Buch Daniel. Jedoch 
wird jeder einzelne zur Verantwortung 
gezogen. Die guten Taten der einen 
werden angesprochen, und mit dem 
ewigen Leben belohnt. Die zu Lebzeiten 
unterlassene Hilfeleistung der anderen 
führt aber zu Verfluchung und Feuer. 
Jesus formt die Erzählung aus dem Buch 
Daniel also um: Alle Völker stehen vor 
Gericht, jeder einzelne ist verantwort-

Theologisches Stichwort

Dieser Artikel beginnt mit einer Trigger-
warnung: Der folgende Text ist nichts 
für schwache Naturen, enthält Schilde-
rungen von Gewalt und kann negative 
Phantasien anregen. Manche Kinofilme 
und Bücher enthalten heutzutage 
solche Hinweise – was ihren Erfolg  
aber oft nicht schmälert.  
So ist es letztlich auch im Judentum und 
Christentum, wenn es um die Ankündi-
gungen von Gottes Gericht geht, auch 
oft als „Jüngstes Gericht“ bezeichnet. 
Die biblischen Texte verstören, haben 
vielen über Jahrhunderte Angst ein- 
gejagt und zu gruseligen Bildwerken  
angeregt. Dabei mag überraschen, dass  
sie auch Trost und Hoffnung spenden 
können, einem zentralen „Erfolgsfaktor“ 
unserer Religion. Doch zu gerne macht 

man heute einen Bogen um die entspre-
chenden Texte, obwohl jeden Sonntag  
im Glaubensbekenntnis ausgesprochen 
wird, dass er „von dort [kommen wird], 
zu richten die Lebenden und die Toten“. 
Spoiler: Mit diesem letzten Akt der 
Geschichte wird Gerechtigkeit wieder-
hergestellt und das Böse aus der Welt 
eliminiert. Das ist die frohe Botschaft.
	 Schon in Kapitel 3 in der Bibel wird ein 
Urteil gesprochen: Adam und Eva werden 
ob ihres Sündenfalls, dem Ungehorsam 
gegen Gott, aus dem Paradies vertrie-
ben. Das ganze lange Alte Testament ist 
eine Geschichte dessen, wie die Men-
schen – bzw. das Volk Israel im Besonde-
ren – im Bund mit Gott leben, ihn aber 
auch oft enttäuschen und auch gele-
gentlich gestraft werden. Die Propheten 

treten dabei in den Dialog mit dem Volk 
als Sprachrohr Gottes auf und künden 
sein Gericht an. Betrachten wir, wie der 
Prophet Daniel seinen Traum schildert 
(Kap 7): Vier mythische Tiere steigen  
auf dem Meer auf, darunter ein Löwe  
mit Flügeln, ein Panther mit vier Köpfen 
und ein Tier mit eisernen Zähnen und  
zehn Hörnern. In dieser Szenerie wird  
ein himmlischer Thron aufgestellt, ein 
uralter, weiß gekleideter Mann nimmt 
darauf Platz (wer mag das sein?), 
darunter lodern Feuer. Das Gericht über 
die Tiere startet, es werden Bücher 
aufgeschlagen. Mit der Macht der Tiere 
ist es aus, ihrem Leben wird ein Ende 
gesetzt- eines wird gleich im Feuer 
vertilgt. Mit den Wolken kommt eine 
weitere Gestalt hinzu, „wie eines Men- 
schen Sohn“, und erhält die ewige Macht 
vom uralten Mann, zusammen mit dem 
himmlischen „Volk der Heiligen“.
	 Die Traumdeutung folgt sogleich:  
Die bizarren Tiere sind die damaligen 
Großreiche (der Text stammt wohl aus 
dem 2. Jh. v. Chr.). Gott hält hier Gericht 
über diese weltlichen Mächte und 
ersetzt sie durch seine Herrschaft. Wir 
Christen deuten den „Menschensohn“ 
als Jesus Christus, der sich selbst später 
so bezeichnete. Auffällig ist, dass das 
Gericht nicht über jede einzelne Men-
schenseele gehalten wird, sondern über 
Völker. Die jüdischen Leser der Zeit der 
Makkabäer fanden Trost darin, dass die 
gegenwärtige Gewaltherrschaft nicht 
das Ende ist. Die Gerichtsszene vermit-
telte also Hoffnung auf eine gerechte 
Zukunft. 

Schreckensszenario  
oder frohe Botschaft?  
Ankündigungen von  
Gottes Gericht

„… von dort  
wird er kommen,  
zu richten die  
Lebenden und  
die Toten …“

Theologischer  
Gesprächskreis
Do. 29.10. / 20 Uhr
„Trauma, Heilung und Resilienz“
Der Gesprächskreis ist ein offenes Angebot und beschäftigt sich einmal 
monatlich mit einem selbstgewählten Thema aus verschiedenen Blick-
winkeln. Aktuelle und geschichtliche Aspekte, biblische Texte sowie 
persönliche Fragen und Erfahrungen finden Eingang in unsere lebendige 
Diskussion. Vikarin Franka Henkenborg leitet das Gespräch, zu dem wir 
Sie herzlich einladen.
→ Weitere Informationen zu dem aktuellen Thema auf S. 19!

Nazareth-Gemeindehaus

Alle diese Gerichtstexte könnte man als 
Schauermärchen aus alter Zeit beiseite 
wischen. Tatsächlich sind schon beim 
Apostel Paulus diese mythischen Bilder 
nur noch schwach im textlichen Hinter-
grund vorhanden, aber dass es ein 
Gericht gibt, ist für ihn klar und zentral. 
Es geht in seinen Briefen viel mehr 
darum, wie ich in diesem Gericht be- 
stehen kann. Durch Tod und Auferste-
hung ist das Gericht schon angebrochen. 
Für die Christen gilt die Einladung, schon 
ab jetzt auf der Seite des Lebens zu 
stehen, weshalb das Gericht auch seine 
Schrecken verliert. Im Gegenteil, Hoff- 
nung auf Recht und Gerechtigkeit geht 
von ihm aus, vor allem aus der Perspekti-
ve der Opfer von Gewalt in unserer 
gegenwärtigen Welt. Wir dürfen erwar-
ten, dass eines Tages das Böse durch 
Gott beseitigt ist und nicht einfach 
„Schwamm drüber“ erfolgt. Jeder wird 
auf sein Leben und Tun zurückblicken 
sich damit auseinandersetzen müssen. 
Christus ist dabei Richter und Retter. 
Damit wird das Gericht nicht als Vergel-
tung, sondern als Läuterung verstanden, 
die das Böse in der Person und in der 
Welt vernichtet (wenn auch durch einen 
möglicherweise schmerzlichen Prozess 
unserer Selbsterkenntnis), nicht aber die 
Person selbst. Mit dieser Deutung der 
„Allversöhnung" wird die Rede vom 
Gericht endgültig zum Ausgangspunkt 
freudiger Erwartung.
★ Juliane Meyerhoff

↑ Stefan Lochner: Jüngstes Gericht (Ausschnitt)

↑ Fra Angelico: Jüngstes Gericht

↓ Hans Memling: Weltgericht
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Aus der Geschichte
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In den Akten meines Vaters, der 2019  
im Alter von 97 Jahren verstarb, fand  
ich ein Dokument, in dem er Ende  
der 80er Jahren seine Erinnerungen  
an die Reichspogromnacht zu Papier  
gebracht hat.  
Seit Anfang der 1930er Jahre lebte seine 
Familie in Bockenheim. Die Wöhlerschule 
befand sich damals noch im Stadtteil 
Westend-Süd. Erst im Mai 1957 zog sie 
auf ihr heutiges Schulgelände am 
Dornbusch.
	 „Am Morgen dieses Tages ging ich wie 
immer in die Schule. Ich war gerade 16 
Jahre alt und besuchte die Obersekunda 
des Wöhler Realgymnasiums in Frank-
furt/Main (...). Als ich am Schulhof- 
eingang in der Lessingstraße ankam, 
standen dort Schüler und ein paar 
Lehrer, die nach Norden blickten, wo man 
hinter der Bockenheimer Landstraße 
Rauchwolken aufsteigen sah. Auch ein 
Feuerwehrauto war dort zu sehen. Es 
hieß, daß die etwa 500 Meter von uns 
entfernte Synagoge brenne. Die Lehrer 
drängten uns Schüler zum Unterrichts-
beginn in das Schulgebäude.
	 Während des Unterrichtes erfuhren 
wir, daß empörte „Volksgenossen“ die 
Synagoge wegen des feigen Mordes an 
einem deutschen Botschaftsangehöri-
gen in Paris durch einen Juden in Brand 
gesetzt hätten. Es wurde uns strengs-
tens untersagt, uns während der Hof- 
pausen zum Brandplatz zu begeben; der 
Brand sei gelöscht und die Umgebung 
der Synagoge durch die Feuerwehr 
abgesperrt.

Als ich zum Mittagessen nach Hause 
kam, hatte dort gerade mein Vater aus 
seinem Büro in der DEGUSSA angerufen. 
Meine Mutter sagte mir, daß er sehr 
erregt sei über das, was sich heute in der 
Stadt abgespielt habe. Er wolle das mit 
mir zusammen anschauen. Ich solle 
doch bereits gegen 16 Uhr zu ihm ins 
Büro kommen. Da er am nächsten Tag 
geschäftlich nach Brüssel fahren müsse, 
würde er etwas früher Büroschluss 
machen.
	 Mit der Straßenbahn fuhr ich in die 
Stadt zur Weißfrauenstraße. Mein Vater 
stand schon bereit und wir brachen 
gleich auf Richtung Kaiserstraße. Dort 
stießen wir schon auf das erste Geschäft 
mit eingeschlagener Schaufenster-
scheibe. Voller Entrüstung erzählte mir 
mein Vater, daß dieses Schaufenster 
ursprünglich durch ein heruntergelasse-
nes, schweres, eisernes Gitter geschützt 
war. Von seinem Bürofenster aus hatte 
er beobachtet, wie vormittags eine 
Gruppe SA-Leute kam, das Gitter hoch- 
wuchtete, die Scheibe zertrümmerte 
und das Ladengeschäft verwüstete. 
Besonders hatte meinen Vater erbittert, 
daß, nachdem die SA-Leute das schwere 
Gitter zunächst nicht beseitigen kon- 
nten, sie tatkräftige Hilfe erhielten, wozu 
ausgerechnet auch der alte HIAG-Fahrer 
aus Konstanz, der sonst sehr vernünftige 
„alte Kämpfer“ Max Riegger* gehörte.
	 Wir gingen die Kaiserstraße Richtung 
Hauptwache und dann durch die Zeil 
Richtung Konstabler Wache. Es sah 
schlimm aus. Überall die eingeschlagenen 

Schaufensterscheiben und die im 
Inneren verwüsteten Geschäfte. Beim 
Gehen knirschten die Glasscherben 
unter den Schuhen; man musste sehr 
aufpassen. Viele der verwüsteten Ge- 
schäfte waren uns gar nicht als „jüdisch“ 
 bekannt. Besonders in Erinnerung ist 
mir ein Radio-Geschäft geblieben, wo 
man die Radio-Apparate aus dem ersten 
Stock auf die Straße geworfen hatte. 
1938 war ein gutes Radio ein Luxus-
gegenstand, den sich nicht jeder leisten 
konnte.
	 Endlich erreichten wir die Konstabler 
Wache, wo wir in den nächsten Wagen 

Erinnerungen eines  
ehemaligen Wöhlerschülers 
an den 9. November 1938

„Wir gingen die  
Kaiserstraße Richtung 
Hauptwache und  
dann durch die Zeil 
Richtung Konstabler 
Wache. Es sah schlimm 
aus. Überall die ein-
geschlagenen Schau-
fensterscheiben und 
die im Inneren ver-
wüsteten Geschäfte.“

der Linie 3, die uns bis zur Bockenheimer 
Warte bringen würde, einstiegen. Auf der 
ganzen Fahrt sprachen mein Vater und 
ich kein Wort. Als wir zu Hause ankamen 
und uns meine Mutter in Empfang nahm, 
da brach es aus meinem Vater heraus: 
Ich fahre morgen nach Brüssel und  
treffe dort Lamotte und Guillams (seine 
dortigen Geschäftsfreunde). Was sage 
ich denen denn; ich muß mich ja schä-
men ein Deutscher zu sein.“
★ Achim Hubert

* Die Holzverkohlungs-Industrie Aktiengesellschaft 
(HIAG) in Konstanz war ein chemisches Unter-
nehmen, das 1930 mit der Degussa AG fusionierte. 
Die leitenden Mitarbeitenden waren aufgefordert, 
bis 1933 an den neuen Firmensitz umzuziehen. So 
kam die Familie meines Vaters nach Frankfurt am 
Main – und eben auch Max Riegger, der Chauffeur 
der HIAG. Er trat 1925 unter der Mitgliedsnummer 
9973 in die damals neu gegründete NSDAP ein. Die 
frühen Mitglieder wurden „alte Kämpfer“ genannt. 
Dass mein Vater ihn in seiner Lebenserinnerung als 
„sonst sehr vernünftig“ charakterisiert hat, kann 
ich mir nicht erklären. Denn Max Riegger hatte sich 
schon in den frühen 1920er Jahren, als die NSDAP 
noch verboten war, für die Partei in Konstanz enga-
giert. Er trat zwar 1930 aus der NSDAP aus, aber drei 
Jahre später in Frankfurt wieder ein.

↑ Unterprima (8. Klasse) am 15.11.1938

↑ Frankfurt Zeil; Blick nach Osten, 1935
↓ Geschäft auf der Zeil, 1938
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Bestattungen 

Elsa Renate Warko, 92 Jahren
Manfred Karrasch, 92 Jahren

Taufen

––

Trauung

Stefanie Kazmi geb. Ernst & Huzefa Kazmi

Bezirk Andreas  Bezirk Nazareth 
Oktober

So. 04.10.

10 Uhr / Gottesdienst  
mit Abendmahl
Vikar Lars Maihöfner

11.15 Uhr / Gottesdienst  
mit Abendmahl
Vikar Lars Maihöfner

– Kollekte: Tafel Frankfurt –

So. 11.10. 

10 Uhr / Einladung in die Bethlehem- oder  
die Festeburgkirche

Kein Gottesdienst in der Hanna-Gemeinde  

Sa. 17.10. 

16 Uhr / Taufgottesdienst
Pfrin. Sabine Fröhlich

So. 18.10.  

18 Uhr / Trommelgottes-
dienst zum Mitmachen
„Du verwandelst meine Klage  
in einen Reigen" mit Ismael Seck  
und den Bethlehämmern
Pfrin. Sabine Fröhlich,  
Pfrn.i.R. Susanne Domnick

– Kollekte: Stiftung Bärenherz –

So. 25.10. 

10 Uhr / Gottesdienst  
mit Flötenkreis unter  
Hildegard Stoll
Pfrin. Sabine Fröhlich

– Kollekte: Telefonseelsorge –

November

So. 01.11. 

10 Uhr / Gottesdienst 
Vikarin Franka Henkenborg

11:15 Uhr / Literatur- 
Gottesdienst  
Karen Kreutz-Dombrofski,  
Rüdiger Mertens 
Pfrin. Christine Streck-Spahlinger 

– Kollekte: ESG-Einzelfallhilfen sowie Hessische Lutherstiftung –

So. 08.11. 

10 Uhr / Gottesdienst 
Vikar Lars Maihöfner

11:15 Uhr / Gottesdienst  
Vikarin Franka Henkenborg 

– Kollekte: Ökumenisches Hilfenetz –

Di. 10.11. – Sankt Martin

17 Uhr / Ökumenischer Gottesdienst  
in der kath. Herz-Jesu Kirche,  

anschließend Sankt Martinsumzug 
Past.refin. Svenja Quirmbach,  

Pfrin. Christine Streck-Spahlinger   

So. 15.11.

18 Uhr / Abend-Gottesdienst 
mit Abendmahl  
Vikar Lars Maihöfner

– Kollekte: Initiative Polen-Deutschland – Zeichen der Hoffnung –

So. 22.11.

10 Uhr / Gottesdienst zum 
Ewigkeitssonntag 
Pfrin. Christine Streck-Spahlinger, 
Vikar Lars Maihöfner

– Kollekte: Sternenzelt –

So. 29.11. 

11:15 Uhr / Gottesdienst  
mit der Verabschiedung  
von Lars Maihöfner 
Pfrin. Sabine Fröhlich,  
Pfrin. Christine Streck-Spahlinger, 
Vikar Lars Maihöfner

– Kollekte: Straßenkinder Manila –

Gottesdienste

Weitere Gottesdienste

Gottesdienste im Julie-Roger-Haus
mittwochs um 15:30 Uhr
28.10. / Prädikantin Hannelore Junker, 
25.11. / Prädikantin Hannelore Junker

Gottesdienste in der Kapelle des Aja-Textor-Hauses
freitags um 16 Uhr 
16.10. / Pfrin. Sabine Fröhlich
20.11. / Vikar Lars Maihöfner

Hanna-Gemeinde

Themengottesdienste

Trommelgottesdienst  
zum Mitmachen
So. 18.10. / 18 Uhr
„Du verwandelst meine Klage in einen 
Reigen“ (Ps 30) mit Ismael Seck  
und den Bethlehämmern

Manchmal braucht die Seele nicht viel Worte, 
sondern einfach einen Rhythmus. 
Trommeln, Tanz und rhythmische Instrumente 
gehören ganz selbstverständlich zur biblischen 
Welt. Das wollen wir in diesem besonderen 
Gottesdienst feiern. Und wer Lust hat, kann 
selbst zur Trommel greifen und mitmachen.

Ismael Seck ist seit über 30 Jahren als virtuoser 
Perkussionist und Trommellehrer tätig. Unter 
seiner Leitung spielen die Bethlehämmer Stücke 
zum Zuhören und Mittanzen.

Liturgische Leitung / Pfrin. Sabine Fröhlich  
und Pfrin. Susanne Domnick
Musik / Stefan Freund

Andreaskirche

Sa. 31.10. + Mi. 18.11. / 19 Uhr

Ökumenische Gottesdienste  
am Reformationstag und am  
Buß- und Bettag
Der evangelische Stadtdekan Holger Kamlah und Michael Thurn,  
Leitung der Katholischen Stadtkirche Frankfurt, gestalten  
gemeinsam Feiern in Sankt Katharinen

In Frankfurt hat es sich zu einer Tradition entwickelt, die evangeli-
schen Feiertage im Herbst – den Reformationstag und den Buß- und 
Bettag – ökumenisch in der Innenstadt, in der evangelischen Sankt 
Katharinenkirche, An der Hauptwache, zu begehen und damit ein 
Zeichen für praktizierte Zusammenarbeit zu setzen. So werden auch 
in diesem Jahr der evangelische Stadtdekan von Frankfurt und Offen-
bach, Holger Kamlah, und Michael Thurn, Leitung der Katholischen 
Stadtkirche Frankfurt, die Gottesdienste gemeinsam gestalten.

So. 22.11. / 10 Uhr Gottesdienst 

Ewigkeitssonntag 
Es wird der Verstorbenen des vergangenen Kirchenjahres  
gedacht. Es werden die Namen der Verstorben verlesen,  
für sie gebetet und Kerzen für sie angezündet. Die Angehörigen  
der Verstorbenen aus unserer Gemeinde erhalten eine Karte.  
Wenn im letzten Jahr aus ihrer Familie oder ihrem Bekanntenkreis  
jemand verstorben ist, dessen oder derer Sie gerne in diesem  
Gottesdienst gedenken wollen, geben Sie den Namen bitte  
vorher an das Gemeindebüro weiter. 
 
Um 15 Uhr findet eine Ökumenische Andacht auf dem  
Eckenheimer Friedhof statt.

Nazareth-Kirche

Sankt Katharinen

Gottesdienst am Abend:

Farbe im November –  
Kein Leben ist schwarz-weiß
So. 15.11. / 18 Uhr
Anschließend von 19 – 20:30 Uhr: Finissage der Benefiz- 
Bilderausstellung „Kunst für Kultur“ mit abschließender  
Versteigerung der Gemälde.
Herzliche Einladung: Schauen – Hören – Betrachten –  
auf Gedanken kommen und miteinander ins Gespräch. 

Für Getränke und Snacks ist gesorgt!

Andreaskirche

↑ Mora Stettner-Claassen (Acryl auf Leinwand 70x70)
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Do. 22.10. / 19:30 Uhr

Der Text meines Lebens!
Wer kennt das nicht? Da gibt es Worte, einen Text, oder ein Gedicht, 
das einem besonders viel bedeutet. Vielleicht, weil er mit einem 
wichtigen Ereignis verbunden oder einfach nur schön war. An diesem 
Abend soll es die Gelegenheit geben, diesen Text anderen mitzuteilen 
und kurz auch die Umstände und die Geschichte dahinter zu erzählen. 
Der Text sollte nicht länger als fünf bis sechs Minuten sein. Alle sind 
willkommen, auch wenn man nichts vortragen, sondern nur zuhören 
möchte.

Musikalisches Rahmenprogramm: The Low Gs 
Eine Frankfurter Swing-Formation, die seit 2018 mit Ukulele, Bass und 
Gesang klassischen Jazz auf die Bühne bringt – charmant, lebendig 
und immer mit großer Spielfreude.

Eintritt frei.

Do. 12.11. / 19:30 Uhr
Filmabend mit dem Filmemacher Heiko Arendt

Von der Wahrscheinlichkeit zu  
überleben – Zwangsarbeit im  
KZ-Außenlager „Katzbach“
In den ehemaligen Adlerwerken befand sich das KZ-Außenlager  
„Katzbach“. 1.616 Menschen mussten hier Zwangsarbeit für die  
Rüstungsindustrie leisten. Der polnische Journalist Janusz Garlicki 
überlebte Lager und Todesmarsch. 2021 erschienen seine Erinne- 
rungen „Von der Wahrscheinlichkeit zu überleben“ auf Deutsch.
Für den gleichnamigen Dokumentarfilm hat Heiko Arendt Texte aus 
Garlickis Buch mit Aufnahmen aus dem heutigen Gallus und zeitge-
nössischen Film- und Fotodokumenten verknüpft.

Der Filmemacher Heiko Arendt lädt nach dem Film zum Gespräch ein.
Eintritt frei, Spende erbeten

Kultur in Andreas
Andreas-Gemeindesaal

Musik machen

Zusammen singen  
macht einfach Spaß! –  
Mitsingen im „Spaßchor“
Di. 06.10. + Di. 03.11. /  
ab 19:30 Uhr

Jeder/jede kann mitmachen.  
Notenkenntnis und Vorerfahrung nicht erfor-
derlich – Spaß am gemeinsamen Singen steht 
im Vordergrund – Jeder/jede kann Ideen und 
Lieder einbringen. 
 
Infos und Kontakt / Stefanie Schwartz  
T 0176 9610 1500

Nazareth-Gemeindehaus

Sing & Pray –
Offenes Liedersingen & 
kurze Wochenschluss- 
andacht
Fr. 02.10. + Fr. 06.11. /  
19 Uhr

Michael Buschmann / Klavier

Wir singen Lieder aus verschiedenen Gesang-
büchern oder Klassiker vom Kirchentag.  
Um 19:45 Uhr beschließen wir die Woche mit 
einer kurzen Andacht. Herzliche Einladung!

Andreaskirche

Andreaskirche

↑„Adlerwerke“ ehemaliges KZ-Außenlager

Öffnungszeiten Bücherei  
dienstags    
April – Oktober / 15:30 – 18 Uhr
November – März / 14:30 – 17 Uhr

Andreas-Gemeindehaus

Mittwochs von 15:30 bis 16:30 Uhr
Eintritt frei / Spende erbeten

Mi. 07.10. 

Einstein und die Frauen
Sie werden nichts über die Relativitätstheorie erfahren, aber viel  
über den privaten Einstein. Mit seiner ersten Frau hatte er zwei  
Söhne. Als die Liebe erlosch, notierte er: „Ich behandle meine Frau  
wie eine Angestellte, der ich nicht kündigen kann.“ Von anderen  
Frauen hielt er viel – von Hygiene wenig

Referentin: Carola Volkmann

Mi. 04.11.

Erik Orsenna: „Portrait eines glücklichen 
Menschen“
André Le Nôtre, Gartenarchitekt von Ludwigs XIV, gestaltete Versailles 
zu einem der berühmtesten Gärten der Welt. Orsenna macht die  
subtilen und mutwilligen Fantasien von André Le Nôtre sichtbar, die 
dem ahnungslosen Besucher der Gärten verborgen bleiben.

Referentin: Maria Niesen

Newsletter der Reihe Lesen fürs Leben gern 
mit Ihrer E-Mail-Adresse bei: 
GemeindeverbundamDornbusch@ekhn.de  

Anmelden und keine Lesung mehr verpassen!

Andreas-Gemeindesaal

Lesen fürs Leben gern

Workshop  
mit den Stammtisch- 
kämpferInnen 
Sa. 21.11. / 14 – 18 Uhr
Wir alle kennen das: es fallen Sprüche,  
die einem den Atem verschlagen. Im Sport-
verein, in der U-Bahn, im Supermarkt.  
Später denken wir: hätte ich doch den  
Mund aufgemacht. Hier setzt der Work- 
shop an. Schrecksekunden überwinden, 
Position beziehen.
Sichtbar und hörbar werden.  
Wir können das üben! Aufstehen gegen 
Rassismus, gegen Menschenverachtung, 
gegen den Rechtsruck in unserer Gesell-
schaft.

Anmeldungen bitte telefonisch  
im Gemeindebüro am Dornbusch  
T 069 50 95 43 440

Nazareth-Gemeindehaus

↑ �The Low Gs
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Jeden Di. zwischen 15:30 und 17 Uhr		

Rat & Tat in Eckenheim
Es wird eine offene Beratungsstunde angeboten für alle, die 
Unterstützung beim Ausfüllen von Formularen oder Anträgen 
benötigen. Ehrenamtliche Helferinnen und Helfer stehen während 
dieser Zeit zur Verfügung, um Hilfesuchende individuell zu beraten 
und praktische Unterstützung zu leisten.
	 Falls im Einzelfall eine weitergehende Beratung notwendig ist, 
vermitteln die Ehrenamtlichen gerne an die passende Fachstelle 
weiter. Eine vorherige Anmeldung ist nicht erforderlich – Interessierte 
können einfach spontan vorbeikommen und das Angebot in 
Anspruch nehmen.

Mo. 19.10. / 15 – 17 Uhr Gemeindezentrum St. Franziskus / Herz-Jesu

Fr. 20.11. / 15 – 17 Uhr Nazareth-Gemeindehaus

Café für Eckenheim
Alle sind eingeladen – unabhängig von Alter, Religion, Herkunft  
oder Geschlecht. Familien willkommen! 

Organisiert vom Quartiersmanagement. 
Wer mithelfen möchte, meldet sich bei Frau ten Thije  
T 0151 58 04 55 16 oder per E-Mail: cafefuereckenheim@gmail.com 
Das Team freut sich über Unterstützung.

Eckenheim

Gemeinschaft
Nazareth-Gemeindehaus

Musikalische  
Exequien op.7
Heinrich Schütz 1585 – 1672

Sa. 21.11. / 19:30 Uhr
Die Andreaskantorei führt dieses Werk gemeinsam 
mit Gästen in Form einer teutschen Begräbnismesse 
auf. Eine der kunstvollsten Trauermusiken des 
17. Jahrhunderts mit einer positiven Aussage auf 
Leben nach dem Tod wurde im Jahr 1636 von  
Heinrich Schütz komponiert.

Ergänzt wird dieses Programm durch Orgelwerke  
von Melchior Schildt ( 1592/93 – 1667 ) und  
Francisco Correa de Arauxo ( 1584 – 1654 ).

Andreaskantorei Leitung / Renata Grunwald
Orgel und Basso continuo / Michael Buschmann

Andreaskirche

Konzert

Gemeindesaal Andreas / Kirchhainer Str. 2
Gemeindehaus Nazareth / Feldscheidenstr. 36

Musik

Kantorei 
Mi. 20 – 21:30 Uhr
renata.grunwald@web.de
Aktuelle Termine erfragen unter:
T 0174 1672 238

Flötenkreis  
für Jugendliche u. Erwachsene

Mo. 17:30 – 19 Uhr
Kontakt: Hildegard Stoll,  
higa.stoll@web.de 

Kinder und Jugend

Kinderchor  
Do. 15:30 – 16:10 Uhr /  
4 J. bis ca. 1. Klasse

Do. 16:15 – 17 Uhr / 
Grundschulalter
andreas-kinderchor@web.de

EJW „Die wilden Wölfe“
Do. 16:30 – 17:30 Uhr /  
6 – 11 Jahre

EJW „Freche Füchse“
Mi. 17:30 – 19 Uhr / 11 – 15 Jahre  

EJW Jugendkreis
Fr. 18:30 – 21 Uhr / 14 – 18 Jahre 

Krabbelgruppe 
Offenes Treffen für Eltern  
und Kinder unter 3 Jahren /  

Fr. 9:30 – 12 Uhr

Frauen
 

Nähkreis für Anfänger  
und Fortgeschrittene
Termine und Kontakt bei  
Monika Faul / T 069 299 80 72 68 
Ort: Schliemannweg 12

Glauben

Theologischer  
Gesprächskreis
Do. 29.10. um 20 Uhr
Do. 3.12. um 20 Uhr 

Bücherei

Kostenlose Buchausleihe
dienstags

bis Ende Oktober /  
15:30 – 18 Uhr
ab November / 14:30 – 17 Uhr
Eingang Bücherei hinten  
unter der Wendeltreppe 

Geselligkeit

Stübbche
Gespräche und Getränke

jeden Mi. ab 19:30 Uhr  
Bücherei

Kreativkreis
1. + 3. Do. 18 – 20 Uhr
Gruppenraum 1. OG Eingang
hinten unter der Wendeltreppe
Helga Rossow / T 069 51 82 37

regelmäßig

Kinder
Sa. 24.10. / 14 – 16:30 Uhr 
(Einlass für Schwangere ab 13:30 Uhr)

Kinderflohmarkt
Neben Allerlei für die Kinder, wird auch für Kaffee  
und Kuchen gesorgt sein.

Krippenspiel  
Bist Du dabei? - Nach den Herbstferien beginnen wir mit den Proben 
für das Krippenspiel in der Nazarethkirche.   
Es macht Spaß zu sehen, wie die alte und bekannte Weihnachtsge-
schichte neu lebendig wird. Wir spielen das Krippenspiel im Familien-
gottesdienst am Heiligabend um 16 Uhr in der Nazarethkirche. 

Erster Termin ist am 4.10. Weitere Termine dann ab Ende Oktober sonntags.
Wenn Du Lust hast, mitzumachen, egal ob mit einer kleineren oder  
größeren Rolle, dann melde Dich ganz schnell bei Gemeindepädagogin 
Andrea Kämper: andrea.kaemper@ekhn.de
Eingeladen sind alle Kinder ab 6 Jahren! 

Di. 10.11. / 17 Uhr

St. Martin – Gottesdienst  
und Laternenumzug 
In Eckenheim findet der große Martinsumzug statt. Die Veranstaltung 
beginnt mit einem kurzen ökumenischen Gottesdienst in der Herz-
Jesu-Kirche, Eckenheimer Landstraße 326. Im Gottesdienst werden 
Kinder aus dem Hort der Kita Nazarethschlange die Martinsgeschich-
te erzählen.
Im Anschluss an den Gottesdienst ziehen Kinder und Erwachsene ge-
meinsam mit ihren bunten Laternen durch die Straßen und den Park. 
Angeführt wird der Umzug von St. Martin auf dem Pferd. Das Ziel 
ist die Kita Nazarethschlange. Dort werden Martinswecken verteilt 
und es gibt dort warme Getränke. Es wird darum gebeten, möglichst 
eigene Becher mitzubringen, um Müll zu vermeiden.  
Herzliche Einladung!

Nazarethkirche

Eckenheim

Herz-Jesu Gemeindesaal

Gemeindekaffee
So. 04.10. + So. 01.11. /  
ab 14:30 Uhr
Bekannte treffen, neue Menschen kennenlernen, 
ins Gespräch kommen bei Kaffee und Kuchen.  
Ein perfekter Sonntagnachmittag!  
Herzliche Einladung zum Gemeindekaffee mit 
Kuchen – wir freuen uns auf Ihr Kommen!

Nazareth-Gemeindehaus
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Yoga-Kurse 
kostenpflichtig

Mo. 19.10. – 14.12. / 9-Wochen-Kurs
18 – 19 Uhr: Qigong Yoga: „Das Beste aus 2 Welten“
19:15 – 20:45 Uhr: Yoga & Shakti Dance „Verwurze-
lung und Stabilität“

Mi. 21.10. – 16.12. / 9-Wochen-Kurs
10:15 – 11:30 Uhr: Sanftes Yoga: „innere Ruhe“ 

Anmeldung und Infos zu allen Kursen:
Sylvia Herwig / T 069 51 66 53 oder  
E-Mail: Sylvia_Herwig@t-online.de

Extra-Kurse

Andreas-Gemeindesaal

Tanzen in der Hanna- 
Gemeinde beim Lufthansa 
Sportverein Frankfurt  	

kostenpflichtig

Wer Freude und Spaß am Paartanz hat: Der LSV  
bietet wöchentliches klassisches Standard- und 
Lateintraining in sechs verschiedenen Gruppen an.  
Hinzu kommen Sonntags-Specials, z. B. Disco-Fox, 
Salsa oder Tango Argentino und freies Tanzen am  
2. und 4. Sonntag im Monat um 17 – 20 Uhr.
Es gibt unterschiedliche Gruppen und Stufen.  
Die Tanzlehrer:innen beraten vor Ort, welche  
Gruppen sich für einen Einstieg anbieten.

Mo. �/ 19 – 20:30 Uhr Weit-Fortgeschrittene 
/ 20:30 – 22 Uhr Fortgeschrittene (Anfänger 2020)

Mi. �/ 19 – 20:30 Uhr Weit-Fortgeschrittene 

/ 20:30 – 22 Uhr Fortgeschrittene (Anfänger 2023)

Fr.  �/ 19 – 20:30 Uhr Weit-Fortgeschrittene 

/ 20:30 – 22 Uhr Basis-Kurs (Anfänger 2025) 

Anmeldung und Infos zu allen Kursen: Michael Bolz /  
E-Mail: michael@bolzhome.de oder T 0173 650 85 13 

Nazareth-Gemeindehaus

Adventskränze für das  
Julie-Roger-Haus

Helfer:innen gesucht
01.12. / 14 – 18 Uhr
Wir bitten um Mithilfe beim Schmücken von  
ca. 100 Tannenzweigen im Rahmen des kirchlichen 
Dienstes für das Seniorenheim Julie-Roger-Haus.  
Die Bewohner:innen freuen sich jedes Jahr über  
den Adventsgruß. Wir freuen uns, wenn Sie uns  
bei dem Schmücken der Tannenzweige am 01.12.  
im Gemiendehaus Nazareth unterstützen. 
Hannelore Junker & Claudia Günther

Nazareth-Gemeindehaus

01.– 24.12. / 18 Uhr
Lebendiger  
Adventskalender 
Haben Sie schon die ersten Lebkuchen und Spekulatius 
gekauft und gegessen? Zählen Sie schon die Tage 
bis Weihnachten? Auf jeden Fall ist es Zeit, unseren 
Lebendigen Adventskalender in Eckenheim zu planen. 
Vom 1. bis 24. Dezember weisen rote Zahlen den Weg 
durch Eckenheim. Man findet sie an geschmückten 
Fenstern und Türen, an Hof- oder Garagentoren, am 
Balkon oder am Gartenzaun. 24 Menschen – einzeln, 
als Familie, in Haus- und Hofgemeinschaften, in  
Einrichtungen und Geschäften des Stadtteils und  
natürlich in der Gemeinde machen dabei mit und
öffnen um 18 Uhr „ihr Türchen“.

Was sich dahinter verbirgt, ist jedem selbst überlas-
sen: adventliche Geschichten, ein vorgetragenes  
Musikstück, Kerzen oder bunte Lichterketten, gemein-
sames Singen. Adventsstimmung pur! Schmalzbrote 
oder Lebkuchen, Gespräche mit den Nachbarn bei 
Glühwein, heißem Apfelwein, Tee oder Kinderpunsch 
und Plätzchen, je nach Wunsch und Geschmack  
gehören dazu. 

Haben Sie Lust, mitzumachen? 
Die Termine werden wieder über einen Dudel  
koordiniert, bitte eintragen unter: 
https://dud-poll.inf.tu-dresden.de/m82cya947w/ 
und auf jeden Fall trotzdem eine Mail schreiben an:  
andrea.kaemper@ekhn.de

Eckenheim
Advent, Advent ...

Andreas-Gemeindesaal

Sa. 21.11. und So. 29.11.

Adventskranz-Verkauf 
Der Kreativkreis hat ein großes Sortiment verschieden 
dekorierter Adventskränze angefertigt.
Verkauft werden die Kränze am:
Samstag, 21.11. nach dem Konzert (Musikalische  
Exequien op.7) ca. 22 Uhr
Sonntag, 29.11. beim Basar im Gemeindesaal  
von 12 – 16:45 Uhr. 

So. 29.11. / 12 – 16:45 Uhr

Adventsbasar
Suppe + Glühwein / Kaffee + Kuchen /
Kreativer Weihnachtsschmuck / Kunsthandwerk /  
Seifen und Papierwaren / Perlenschmuck von  
Meisterhand / Bücherschnäppchen / Honig 
Wir bitten Sie herzlich um Kuchenspenden  
für unser Buffet.

ab 17 Uhr Adventsingen

Andreas-Gemeindesaal

Adventskränze  
selber binden
Mi. 25.11. / 19:30 Uhr
Sie können Ihren Adventskranz selbst 
binden und dekorieren. Wir besorgen unter-
schiedliches Bindegrün und haben Rohlinge 
in verschiedenen Größen sowie Bindedraht 
da. Und wir zeigen Ihnen gerne, wie es geht.  
Sie bringen die Kerzen und die Dekoration 
für Ihren Adventskranz mit. 

Bitte melden Sie sich über das Gemeindebüro an.  
T 069 50 95 43 440 oder per E-Mail:
GemeindeverbundamDornbusch@ekhn.de

Nazareth-Gemeindehaus

Lebendiger  
Adventskalender 
im Andreas Bezirk
01.– 23.12. jeweils 18 Uhr
Die genauen Orte und Termine der einzelnen  
Veranstaltungen werden auf der Website, in den  
Schaukästen sowie auf Handzetteln in den Kirchen 
und den Gemeindezentren bekannt gegeben.

Weitere Informationen und freie Termine: Gemeindeverbund  
am Dornbusch T 50 95 43 440 oder E-Mail an:  
gemeindeverbundamdornbusch@ekhn.de

Andreas Bezirk

✩

✩

✩

✩

✩

✩

✩

✩

✩
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Vom 03. bis 10.09. hatte ich als eine  
von zwölf Frauen die Möglichkeit, an 
einem Women’s Leadership Training in 
Kapstadt zum Thema „Memory, Resis-
tance & Hope – A Journey of Women’s 
Leadership & Healing“ teilzunehmen.  
Der Workshop wurde von der Vereinten 
Evangelischen Mission (VEM) veran- 
staltet und wir waren bei einer ihrer 
Mitgliedskirchen, der Rhenish Church 
South Africa, zu Gast.
	 Ich verbrachte eine Woche mit Frauen 
aus Asien, Afrika und Deutschland, die 
alle Mitgliedskirchen der VEM angehören. 
Gemeinsam beschäftigten wir uns mit 
verschiedenen Facetten von Trauma 
sowie mit Möglichkeiten von Resilienz 
und Heilung. Trotz unserer unterschied-
lichen Kontexte und persönlichen 
Erfahrungen haben wir dabei viel 
Verbindendes entdeckt und eine offene 
und spannende Lernatmosphäre erlebt.
	 Dass Südafrika als Ort für diesen 
Workshop gewählt wurde, war kein Zufall. 
Die Geschichte des Landes mit Apartheid 
und Widerstand bot einen besonderen 
Rahmen, um nicht nur über individuelle, 
sondern auch über kollektive Trauma- 
erfahrungen nachzudenken. Dazu be- 
suchten wir die Desmond and Leah  
Tutu Legacy Foundation. Desmond Tutu  
war anglikanischer Erzbischof und  
Anti-Apartheid-Aktivist und wurde für  

seinen unermüdlichen, gewaltlosen 
Einsatz gegen die Rassentrennung in 
Südafrika bekannt.
	 Nach dem Workshop hatte ich noch 
die Möglichkeit, Zeit mit der Partner- 
kirche der EKHN, der Moravian Church 
(bei uns bekannt als Herrnhuter Brüder-
gemeinde), zu verbringen. Der Vize- 
präsident Ntsikelelo Tyokolwana zeigte 
uns das Head Office der Kirche und  
das Theologische Seminar. Gemeinsam 
besuchten wir die historischen Mis-
sionssiedlungen Gnadendal und Elim,  
die bis heute für die Geschichte und das 
lebendige Zeugnis der Moravian Church 
in Südafrika stehen. Besonders ein-
drücklich war es, gemeinsam Gottes-
dienst in der Township Langa zu feiern.
	 Bei aller Unterschiedlichkeit unserer 
Lebensrealitäten und kirchlichen Kon- 
texte habe ich vor allem erlebt, was uns 
verbindet: der gemeinsame Glaube. 
Diese Erfahrung und die vielen persön-
lichen Begegnungen nehme ich als 
besondere Bereicherung aus dieser 
Reise mit.
★ Vikarin Franka Henkenborg

Trauma und Resilienz –  
Women’s Leadership 
Training in Südafrika

Pfarrerinnen und Vikar:innen / Gemeinde
Sabine Fröhlich Neumannstr. 18 / T 069 50 68 26 05  
sabine.froehlich@ekhn.de
Christine Streck-Spahlinger Feldscheidenstr. 30 /  
T 069 54 06 12 / christine.streck-spahlinger@ekhn.de
Franka Henkenborg franka.henkenborg@ekhn.de 
Lars Maihöfner Lars.Maihoefner@ekhn.de
Kirchenmusik Michael Buschmann /  
T 069 90 74 78 78 / michael.buschmann@ekhn.de /  
Nebenamtlicher Organist Sven Schneider
Gemeindepädagoginnen Andrea Kämper /  
andrea.kaemper@frankfurt-evangelisch.de  
und Lexa Neudert / neudert@ejw.de

Gemeinsames Gemeindebüro
Sekretärinnen Frau Brinkmeyer, Frau Feuerstein, Frau Gummersbach,  
Frau Heuckeroth, Frau Kojic, Frau Rabe, Frau Schmidt
Carl-Goerdeler-Str. 1 / 60320 Frankfurt / T 069 50 95 43 440
gemeindeverbundamDornbusch@ekhn.de
Öffnungszeiten ab Januar 2026: 
Mo. 10 – 12 Uhr ; Di. 10 – 14 Uhr; Do. 10 – 12 und 16 – 18 Uhr; Fr. 10 – 12 Uhr
Die Öffnungszeiten in den Ferien sind Mo., Di. und Do. 10 – 12 Uhr.
Hausmeister Mahyar Bosaki (Bezirk Andreas) / Vasileios Nakas  
(Bezirk Nazareth)

Kindertagesstätten
Kita Nazarethstern (U3 – Krabbelstube), Martin-Zahn-Str. 1
T 069 95 42 55 90 / krabbelstube-nazareth@gmx.de /  
Leitung: Thomas Vogel
Kita Nazarethschlange (Kindergarten + Hort), Feldscheidenstr. 34,
T 069 54 83 847 / kita.nazarethschlange@ekhn.de
www.kitanazareth.de / Leitung: Angelika Meischatz

Bankverbindung der Hanna-Gemeinde
IBAN: DE06 5206 0410 0004 1137 64   BIC: GENODEF1EK1
Evangelische Bank

Adressen der Gemeinden
Andreaskirche und Gemeindezentrum  
Kirchhainer Str. 2 / 60433 Frankfurt  
Nazarethkirche  
Eckenheimer Landstr. 332 / 60435 Frankfurt
Nazareth-Gemeindezentrum  
Feldscheidenstr. 36 / 60435 Frankfurt

Kath. Pfarrei St. Franziskus: 
Herz-Jesu-Kirche / Eckenheimer Landstr. 324 / 60435 Frankfurt
Gemeindezentrum Kirchort Herz-Jesu / Barchfeldstr. 14 /  
60435 Frankfurt

Nützliche Kontakte
Ökumenisches Hilfenetz Frankfurt Nord-Ost Pflugstr. 1 /  
60431 Frankfurt, Frau Stefica Crnjac, Frau Petra Vetter
Mo. 9 – 12 Uhr, Do. 15 – 18 Uhr / T 069 29 82 63 81 /  
Hilfenetz.Nord-Ost@caritas-frankfurt.de

www.ev-hanna-gemeinde-ffm.de

Kontakte

Immer aktuell informiert: Melden 
Sie sich auf der Web-Seite für den 
newsletter der Hanna-Gemeinde an!

Herzliche Einladung zum  
Theologischen Gesprächskreis:

Trauma, Heilung 
und Resilienz
Do. 29.10. / 20 Uhr
Wir möchten einige Impulse aus dem 
Workshop (s.Text rechts) aufgreifen 
und miteinander ins Gespräch 
kommen. Dafür würden wir uns 
freuen, wenn Sie einen Gegenstand 
mitbringen, der für Sie Schwere 
symbolisiert, und einen weiteren, der 
für Sie Resilienz und innere Stärke 
symbolisiert.

Der Theologische Gesprächskreis im  
Oktober wird von Vikarin Franka Henkenborg 
zusammen mit ihrer Vikarskollegin Anna 
Walldorf, Vikarin im Frankfurter Westen 
gestaltet.

↑ Gottesdienst in der Moravian Church in Township Langa

↓ Besuch im Moravian Theological Center

Bibliotanz 
im Workshop 
Do. 15.10. /  
19 – 21 Uhr 
Ringen um Segen
Bibliotanz zu Jakobs Kampf  
am Jabbok  

Bibliotanz bedeutet, den Impulsen  
aus einem biblischen Text durch 
freien Körperausdruck, Bewegung 
und Tanz Gestalt zu geben. 

Nach einem Warm-up, Körperarbeit 
und Tanzübungen sind die Teil- 
nehmenden eingeladen, in Solo- 
Impros, zu zweit und in der Gruppe 
zu tanzen – je nach den eigenen 
Fähigkeiten. Der Wechsel von 
Bewegungsimpulsen und gedank-
lichem Austausch über den Text 
ermöglichen lebendigen Freiraum 
und tiefe Durchdringung.

Zum Workshop bitte bewegungsfreund-
liche, lockere Kleidung (darin tanzt  
es sich wirklich besser!) und weiche,  
rutschfeste, tanztaugliche Schuhe  
oder Socken mitbringen. Tänzerische  
Vorkenntnisse sind nicht erforderlich!

Leitung: Pfrin. Sabine Fröhlich,  
Bibliotanzanleiterin

Nachfragen gerne unter:  
sabine.froehlich@ekhn.de  
oder T 069 50 68 26 05

Andreas-Gemeindesaal

Kalender

Nazareth-Gemeindehaus



21   

Aus Frankfurt

20   

Aus aktuellem Anlass

21   20   

Dabei wäre der Abend des 9.November 
1989 und damit der Moment der Mauer-
öffnung damals in ihrer kleinen Familie 
beinahe unbemerkt geblieben – wenn 
Patentante Martina nicht plötzlich 
angerufen hätte. „Martina! Was?! 
Martina - wo bist Du?!“ hörte Sandra 
Schürer ihre Mutter ungläubig ins 
Telefon rufen. Tante Martina stand auf 
dem Kurfürstendamm in West-Berlin. 
Jenem West-Berlin, in das Sandra 
Schürer, damals 14 Jahre alt, mit ihren 
Eltern und ihrem jüngeren Bruder genau 
ein halbes Jahr zuvor ausgereist war. 
Denn im Mai 1989 war der Ausreisean-
trag, den Schürers Eltern – seit mittler-
weile fünf Jahren – gestellt hatten, 
überraschend von den DDR-Behörden 
genehmigt worden. Wenige Tage hatten 
sie Zeit, um zu packen und ihre Pässe ab-
zugeben, um schließlich am 27. Mai 1989 
ihr Zuhause und ihre Familie in Lugau bei 
Chemnitz zu verlassen. Warum?
	 „Meine Eltern fühlten sich eingesperrt 
in der DDR, sie waren jung, mein Vater 
durfte nicht Musik studieren, wie er es 
wollte, weil er die Zusammenarbeit mit 
der Stasi verweigert hatte. Die ehemali-
ge Drogerie unserer Familie war enteig-
net worden, und meine Mutter war 
einfach ein freiheitsliebender Mensch, 
die wollte die USA sehen“, erzählt Sandra 
Schürer. „Und sie konnte nicht gut den 
Mund halten. Ständig hieß es zu Hause: 
Was hier am Tisch geredet wird, muss 
hier am Tisch bleiben, das dürft Ihr 
draußen nicht erzählen!“ Angst von 
Repressalien begleitete die Familie 
tagein tagaus.

Nicht einfach war das damals für ein 
junges Mädchen, das alles mit seinen 
Freundinnen besprechen wollte. Und 
noch viel schwerer, als sie plötzlich nur 
noch drei Tage hatte, bevor sie alles 

zurücklassen sollte – ihr Zuhause, ihre 
Großeltern die Freundinnen. „Als ich 
meinen DDR-Pass, den ich doch gerade 
erst erhalten hatte, abgeben musste, 
hat die Beamtin ihn vor meinen Augen 
zerschnitten. Und nach jedem Schnitt 
hat sie gesagt: Bist Du Dir ganz sicher? 
Willst Du nicht doch bleiben?“ Aber das 
Mädchen Sandra sagte nichts. „Das 
hatten meine Eltern vorher mit mir 
geübt. Die wussten, wie diese Psycho-
spielchen laufen würden…“
	 Nur kurz konnte sich Schürer von den 
Freundinnen verabschieden, dann ging 

es mit dem Auto Richtung Berlin. Alle 
waren nervös, voller Sorge, doch noch 
zum Umdrehen gezwungen zu werden. 
An der Grenze nach West-Berlin wurde 
die Familie erneut von DDR-Grenzsolda-
ten verhört, alle voneinander getrennt, 
auch die Kinder. „Aber mein Bruder und 
ich waren früher wieder am Auto“, 
erinnert sie sich. Und während sie 
ängstlich auf die Eltern warteten, habe 
ihnen plötzlich ein West-Berliner 
Mercedesfahrer („ein echter Mercedes 
mit stehendem Stern auf der Motorhau-
be!“) zwei Bananen und ein buntes 
Trinkpäckchen geschenkt. „Das fanden 
wir toll, so nett, der erste Geschmack 
des Westens…“ Die Ausreise klappte, die 
Familie kam für einige Zeit ins Auffang-
lager Marienfelde, fand schließlich eine 
Wohnung, die Eltern fanden Arbeit. „Mein 
Vater konnte endlich als Musiker 
arbeiten, meine Mutter wieder in einer 
Drogerie“, erzählt Schürer. Und sie kam 
mit guten DDR-Noten auf ein West-Ber-
liner Gymnasium. „Das war aber nicht 
leicht: freie Textinterpretationen, sowas 
hatten wir ja nie gelernt“, erzählt sie 
lachend.
	 Mit den Großeltern in Lugau telefo-
nierten sie, mit den Freundinnen schrieb 
sie Briefe. Immer etwas verklausuliert, 
„weil wir ja wussten, dass alles von der 
Stasi gelesen wird“, so Schürer. Sie leb- 
ten sich ein, in einem neuen Leben in 
West-Berlin. Bis zu diesem 9. November 
89, als Tante Martina anrief, und sie es 
alle nicht glauben konnten: Die Mauer 
war gefallen! „Ein Wochenende später 
stand die gesamte Großfamilie plötzlich 

Immer noch ein Tag 
zum Anstoßen

in unserer winzigen Wohnung in West-
Berlin und lag sich in den Armen“, 
erinnert sich Sandra Schürer. „Plötzlich 
durften alle überallhin reisen. Danach 
hatten sich so viele gesehnt.“
	 Eine aufregende Zeit sei das gewesen. 
„Weil wir es einfach nicht glauben 
konnten, dass nicht alles wieder zurück-
gedreht würde.“ Aber die Geschichte 
drehte sich nicht zurück. Freiwillig 
konnte und wollte Sandra Schürer 1½ 
Jahre später als Erste wieder nach Lugau 
zurückkehren, um dort zur Schule zu 
gehen. „Und meinen Mann kennen zu 
lernen“, sagt sie. „Ohne den Mauerfall 
wäre ich in West-Berlin geblieben und  
er in der Nähe von Zwickau. Dann wären 
wir uns nie begegnet."
	 Schürer lernte zunächst auch Drogis-
tin, studierte später Sozialpädagogik 
und kam mit ihrem Mann, Bankkaufmann 
und IT-Experte, 1998 nach Frankfurt. Sie 
bekamen zwei Söhne und zogen schließ-
lich nach Eckenheim. Dass so viele 
Menschen in Ostdeutschland die 
DDR-Zeit heute verklären, kann sie nur 
schwer  verstehen. „Natürlich sind da 
viele Hoffnungen enttäuscht worden“, 
sagt sie. Viele könnten sich zwar heute 
alles kaufen und überall hinreisen, aber 
– sie können es nicht bezahlen. „Da ist 
schon auch viel Verbitterung gewach-
sen.“ Ihre Familie lebt weiterhin in 
Sachsen, auch die Eltern. Aber sie seien 
müde geworden, angestrengt von den 
vielen Diskussionen, der permanenten 
Unzufriedenheit um sie herum, der 
Bereitschaft, rein aus Protest extreme 
Parteien zu wählen.
	 Sandra Schürer ist sich sicher: 
„Menschen wie wir wären in der DDR 
untergegangen – sogar ich als junges 
Mädchen hatte schon eine Stasi-Akte, 
erst in Lugau, dann in Berlin.“ Heute 
müsse niemand mehr Angst haben, 
seine Meinung zu sagen. Und es lohne 
sich, sich für dieses freie Land zu 
engagieren. „Schon deswegen bleibt  
der 9.  November weiterhin ein Tag  
der Freude.“
★ Stefanie von Stechow

Ein riskantes  
Abendessen  
für einen guten Zweck
Di. 27.10. / 19 Uhr 

Herzliche Einladung  
zum Risky Dinner

Sind Sie bereit für ein Abend- 
essen, das Ihren Blick auf die  
Welt verändert?
 
Beim Risky Dinner von Mary’s Meals wählen nicht Sie selbst,
sondern das Los entscheidet, was Ihnen serviert wird!
Vom 3-Gänge-Menü bis zur einfachen Schale Porridge.
So wird sichtbar, wie ungleich Nahrung in der Welt verteilt  
ist und wie viel Glück es bedeutet, satt zu sein.
Zwischen den Gängen erfahren Sie mehr über die Arbeit  
von Mary’s Meals und wie Schulmahlzeiten hungernden  
Kindern Bildung und Hoffnung schenken.

Als Ihren Einsatz zum Abend bitten wir Sie um eine Spende 
von 22 Euro, damit ein Kind dank Mary's Meals ein Jahr lang 
mit einer täglichen Mahlzeit in der Schule versorgt wird.
Gerne sammeln wir Ihre Spende vor Ort in bar ein.

Bitte melden Sie sich spätestens bis zum 20.10. online an:

Wir freuen uns auf die Begegnung mit Ihnen!
Ihr Mary's Meals Team Frankfurt
 (Bei Fragen erreichen Sie uns per Mail an: 
 anmeldung@marysmeals.de)

Nazareth-Gemeindehaus

„Meine Eltern fühlten 
sich eingesperrt in der 
DDR, sie waren jung, 
mein Vater durfte 
nicht Musik studieren, 
wie er es wollte, weil er 
die Zusammenarbeit 
mit der Stasi verwei-
gert hatte.“

Jedes Jahr am 9. November telefonieren Sandra Schürer und 
ihre Familie und stoßen zusammen an – Schürer und ihr Mann 
hier in Frankfurt mit ihren Eltern und Schwiegereltern in  
der Nähe von Chemnitz bzw. Zwickau. „Es ist immer noch ein  
Tag der Freude für uns, ein Tag zum Feiern“, sagt die Sozial- 
pädagogin Schürer, die seit bald 30 Jahren in Frankfurt und  
seit 21 Jahren in Eckenheim lebt.
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„Alt Preungesheim“, die Straße im 
historischen Kern von Preungesheim, 
hat es geschafft. In der Saison 2026/27 
ist sie für das Community-Projekt  
„Eine Straße geht ins Konzert“ ausge-
wählt. Ausgelobt hatte das Projekt die 
Alte Oper gemeinsam mit der Stiftung 
Polytechnische Gesellschaft Frankfurt 
am Main. Es soll Menschen zusammen-
bringen und Gemeinschaft stärken.

„Es war aufregend, unser Programm mit 
Veranstaltungen für unsere Straße vor 
der Jury in der Alten Oper zu präsentie-
ren“, erzählt Julia Scheit, „damit hatten 
wir gar nicht gerechnet, auch persönlich 
zu erscheinen. Und dann auch noch 
ausgewählt zu werden, das war für uns 
alle eine tolle Erfahrung.“ Nun erhält die 
Straßengemeinschaft über die gesamte 
Saison hinweg Einladungen zu verschie-
denen Konzerten in der Alten Oper und 
wird gleichzeitig dabei unterstützt, 
eigene Musik-Formate für „Alt-Preun-
gesheim“ zu entwickeln und im Viertel 
durchzuführen. 
	 Julia Scheit wohnt mit ihrer Familie 
seit einigen Jahren in „Alt-Preunges-
heim“ und gehört zu den Gründungs-
mitgliedern der Initiative. Sie liebt  
die dörfliche Atmosphäre ihrer Straße.  
Hier sei es ruhig und trotzdem sei man 
mitten in der Stadt, erzählt sie. In 
direkter Nachbarschaft liegt die Kirche 
der Kreuzgemeinde und das Gemeinde-
haus, ein Knotenpunkt für Begegnung. 
Hier sind nicht nur der Kindergarten und 
die Kita, auch der TV Preungesheim 

Eine Straße geht ins Konzert

bietet Sportkurse an, es gibt ein Mal-
atelier und die Tafel kocht hier regel- 
mäßig. „Aber da ist noch mehr möglich“, 
findet Julia Scheit, „das Projekt soll die 
Menschen zusammenbringen, kulturelle 
Teilhabe ermöglichen und kostenlos 
sein.“
	 „Eine Straße verbindet ein Viertel“ 
– das war dann auch das Motto ihrer 
Bewerbung. Die Projektinitiative hat sich 
aus einer kleinen Whatsapp-Gruppe, die 
einzelne Haushalte und Familien in der 
Straße verbindet, entwickelt und ist bis 
heute stark gewachsen. Mittlerweile 
sind es etwa 40 Mitglieder, von denen 

jetzt auch viele an der Entwicklung  
des Musikprogramms mitarbeiten und 
-gestalten. 
	 Los geht es am 24.10. mit einem 
Lagerfeuerabend auf dem Platz vor  
der Kreuzkirche: Ein Liederabend zum 
Mitsingen, von einem Musiker mit Gitarre 
begleitet. Alle freuen sich auf das Event 

Seit Ende April nehme ich an einer 
Weiterbildung zur Nachberufstrainerin* 
teil. 22 Menschen kommen in dieser als 
Kompaktkurs von der Ev. Kirche in 
Kurhessen und Waldeck angebotenen 
und vom Bund geförderten Weiterbil-
dung zusammen, die meisten aus der 
sogenannten Babyboomer-Generation** 	
	 Die Atmosphäre ist offen und zuge-
wandt, fast ein wenig aufbruchsstim-
mungsvoll. Für mich fühlt sich diese 
Weiterbildung an wie ein Tor zu einer 
neuen Welt.
	 Und tatsächlich: Wir stehen als 
Gesellschaft vor einem großen Über-
gang. Millionen Menschen verabschie-
den sich in diesen Jahren aus dem 
Berufsleben. Die Vorstellungen davon, 
was danach kommt, sind so unterschied-
lich wie die Menschen selbst. Manche 
freuen sich unbändig auf die gewonnene 
Freiheit, andere blicken mit Sorge auf 
ihre finanzielle Situation. Wieder andere 
– und dazu gehöre ich – kommen aus 
einem erfüllenden Beruf und fragen sich: 
Was gibt meinem Leben künftig Sinn? 
Wie gehe ich mit dem Verlust von 
Struktur, Aufgabe und Bedeutung um?
	 In den Gesprächen wird mir immer 
deutlicher: Der Übergang in die nachbe-
rufliche Zeit ist keine Randphase. Er ist 
eine eigene, intensive Lebenszeit. Eine 
Zeit „zwischen Noch-nicht und Nicht-
mehr“. Und diese Zeit braucht Kraft.
Das hat mich zunächst überrascht. Ich 
hatte gedacht: Wenn die Arbeit weniger 
wird, habe ich automatisch mehr 
Energie. Stattdessen erlebe ich, dass 
dieser Übergang selbst Energie bindet. 
Abschiede wollen gestaltet werden.  
Das Aussortieren von Unterlagen, 
Büchern und Materialien ist nicht nur 

eine praktische Aufgabe, sondern auch 
ein inneres Loslassen. Gewohntes 
verliert seine Selbstverständlichkeit. 
Und das Neue ist noch nicht da.
	 Viele Fragen tauchen in dieser Zeit 
auf: Muss ich jetzt schon wissen, wie ich 
meine Zukunft gestalten will? Brauche 
ich einen Plan? Oder darf ich erst einmal 
ankommen und schauen, was sich zeigt? 
Was lasse ich hinter mir – und was 
nehme ich mit? Wie viel Freiheit tut  
mir gut?.

Es gibt darauf keine einfachen, allge-
meingültigen Antworten. Aber vielleicht 
eine wichtige Entlastung: Man muss 
nicht alles vorher wissen. Der Übergang 
darf offen sein. Es ist erlaubt, sich Zeit 
zu lassen. Ankommen geht vor Planen. 
Gleichzeitig spüre ich auch eine leise 
Vorfreude. Da sind Wünsche und 
Möglichkeiten: mehr Zeit für Beziehun-
gen, für Kreativität, für Bewegung, für 
das, was im Alltag oft zu kurz kam. Noch 
ist vieles unbestimmt. Aber vielleicht 
liegt gerade darin eine besondere 
Chance: das eigene Leben noch einmal 
neu wahrzunehmen und zu gestalten.
	 Viele Menschen in unserer Gemeinde 
haben diesen Übergang bereits hinter 
sich. Andere stehen mitten darin oder 
kurz davor. Wir sind mit diesen Fragen 

nicht allein. Es tut gut, sich darüber 
auszutauschen, von Erfahrungen zu 
hören, Zweifel zu teilen, Ermutigung zu 
erfahren – und über das ein oder andere 
einfach einmal herzlich miteinander zu 
lachen. Denn auch das gehört dazu: 
Älterwerden ist mit einer guten Portion 
Humor und Neugier definitiv besser zu 
bewältigen!
	 Eines wird mir immer klarer: Dieser 
Übergang und die nachberufliche Zeit, 
die dann kommt, sind nicht nur organisa-
torische Veränderungen. Es ist ein 
innerer Weg – und vielleicht auch ein 
geistlicher.
	 Und ganz gleich, an welchem Punkt wir 
darin stehen: es ist gut, ihn nicht allein 
zu gehen.
★ Sabine Fröhlich

Zwischen Noch-nicht  
und Nicht-mehr
Vom Übergang in die  
nachberufliche Zeit

* Nachberufstrainer*in bedeutet, Menschen in der 
Vorbereitung auf ihre nachberufliche Zeit, im 
Übergang und auch in der Zeit danach zu begleiten 
und mit hilfreichen Impulsen zu unterstützen –  
individuell oder in der Gruppe).  

** (damit sind die von 1956 – 1966 geborenen,  
sehr geburtenstarken Jahrgänge gemeint).

Herzliche Einladung:

Da kommt  
noch was …
Di. 27.10. /  
19:30 Uhr 
Ein heiterer und nachdenklicher 
Abend über Ruhestand, Älter- 
werden und die Kunst, neugierig 
zu bleiben – Mit Erfahrungsge-
schichten, Zitaten, Buchpassagen, 
Daten, Musik und Singen ...

Mitwirkende:  
Andrea Berkler / i.R. Kirchenmusikerin 

Dr. Stefan Ernst / i.R. Unfallchirurg, 
Prädikant, Mitglied des Kirchenvorstands 
der Ev. Hanna-Gemeinde, der Ev. Stadt- 
synode in Frankfurt und Offenbach und 
der Synode der Ev. Kirche in Hessen  
und Nassau 

Sabine Fröhlich / (noch) Pfarrerin  
im Nachbarschaftsraum Frankfurt 
Mitte-Nordost

„Wie gehe ich mit  
dem Verlust von 
Struktur, Aufgabe  
und Bedeutung um?“

Andreas-Gemeindesaal

„Es ist eine tolle  
Chance, neuen Men-
schen zu begegnen 
und die aus der Nach-
barschaft besser  
kennenzulernen.“

Aus der Nachbarschaft

→
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und hoffen auf gutes Wetter. „Aber falls 
es regnen sollte“, erzählt Julia Scheit, 
„wird die Kirche ihre Tür aufsperren und 
wir haben ein Dach über dem Kopf.“ 
	 Im Laufe der Saison ist dann noch ein 
Kerzenlichtkonzert in der Kirche geplant, 
gerade wird eine Straßenkombo mit den 
unterschiedlichsten Instrumenten 
gegründet und im kommenden Jahr  
soll es den „Choir for a night“ geben.  
Wie genau dieser Abend mit dem Chor 
für eine Nacht ablaufen wird, das weiß 
die Initiative noch nicht genau, aber 
vermutlich wird u. a. auch ein Lied 
gesungen, das die Straßenkombo 
ebenfalls einstudieren wird, damit es – 
wenn alles klappt – gemeinsam aufge-
führt werden kann. Das hört sich zwar 
einfach an und doch steckt viel Arbeit 
dahinter, denn die Kombo braucht einen 
Musiker oder eine Musikerin, die den 
Song für ihre spezielle Instrumenten- 
Zusammenstellung arrangiert. Und da 

kommt die Alte Oper wieder ins Spiel.  
Sie unterstützt das Projekt mit Rat und 
Tat. Eine Beraterin vermittelt Kontakte 
und gibt Tipps für die Organisation und 
Durchführung der Veranstaltungen.  
Auch die Gestaltung und den Druck von 
Flyern und Plakaten übernimmt die Alte 
Oper, die im Viertel aufgehängt werden 
und auf die Events aufmerksam machen 
sollen.
	 Julia Scheit hofft auf viele Besu-
cher:innen – nicht nur aus Alt-Preunges-
heim. „Es ist eine tolle Chance, neuen 
Menschen zu begegnen und die aus der 
Nachbarschaft besser kennenzulernen.“ 
Erlebnisse zu teilen vor Ort – oder dann 
auch bei den gemeinsamen Konzertbe-
suchen in der Alten Oper -, das bringe  
die Nachbarschaft einander näher, das 
mache Heimat aus, meint Julia Scheit.
Im Frühjahr 2027 wird die Alte Oper 
gemeinsam mit der Stiftung Polytechni-
sche Gesellschaft die nächste Saison 

ausschreiben. Zeit genug, um sich 
vorzubereiten: vielleicht gibt es eine 
Straße in Eschersheim oder Eckenheim, 
die sich bewerben möchte?
★ Anke Schnackenberg


